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Oberingenieur FranzLuſſer.
* 19. September 1927. —

Im ſtattlichen Heim zum „Roſenhof“ in Zugiſt Trauer

eingekehrt. Am Eidg. Bettag verſchied hier im Alter von

78 Jahren Herr Oberingenieurund alt Kreis—

eiſenbahndirektor Franz Luſſer von Alt—

dorf. Ein außerordentlich reiches und verdienſtvolles Le—
ben hat geendet.
Der Verſtorbene war ein Sohn des Herrn Landammann

und Ständerat FranzLuſſer ſel. und abſolvierte zunächſt

die Gymnaſien von Altdorf und Schwyz, um ſichdann am

Polytechnikum in Zürich zum Ingenieur auszubilden.

Sein Fleiß und ſeine beſondere Begabung für Mathematik

erregten das Aufſehen ſeiner Lehrer und Examinatoren,
und als Franz Luſſer ſein Diplom als Ingenieurerhielt,

wurde er von der zürcheriſchen Baudirektion

gleich in Anſtellung genommen. Aberbald zog es ihn zu

dem großen Werke, das ſeinem Heimatkanton eine neue

Zeit bringen ſollte. Schon im Jahre 1872 ſehen wir ihn

als Sektionsingenieur bein Bau der Gotthard-—

bahn. 1876trat er in den Dienſt der Bauunternehmung

Favre undleitete auf der Südſeite (Airolo) die Arbeiten

am Gotthardtunnel.
Sein Nameiſt mit dieſem großen Bau engverknüpft

und gerne erzählte er von ſeinen Erlebniſſen in

dieſer verantwortungsvollen Stellung.

Etwas davonhatſeinerzeit die Preſſe weitergegeben. Er

war es, der unmittelbar vor der Sprengungderletzten

Scheidewand zwiſchenSüd und Nord im Gotthardtunnel

mittelſteines Sondierbohrers eine Photographie des ver—

ſtorbenen Erbauers des Tunnels, Louis Favre, ſeinem
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Kollegen auf der Nordſeite, Stockalper, hinüberſchob, mit
folgenden in Eile geſchriebenen Zeilen: „Qui est plus digne
de passer le premier que celui, qui nous était Patron,
Ami, Père? Viva il Gottardol“ — Als danndieletzten
Minen aufder Nordſeite losgingen, fielen kleinere und
größere Steine von Bruſt und Decke des Stollens, und
die noch ſtehende Felswand erbebte ſo ſtark, daß es keinen
Zweifel mehr geben konnte — die Zwiſchenwand warnicht
mehr ſo ſtark wieangenommen wurde. NachRückſprache
mit Direktor Boſſi, der an Favres Stelle getreten war,
wurden die Arbeiten auf der Nordſeite eingeſtellt und
die Bohrung auf der Südſeite allein fortgeſetzt, wobei
Luſſer und Boſſi ahnungsvoll an der Stollenbruſt, inmit-
ten des ohrenbetäubenden Lärms der ſieben Bohrmaſchi-—
nen ausharrten. Da, nach weniger als einer halben
Stunde, ſchlug die Bohrmaſchine mit größter Gewalt
gegen die Stollenwand, weil ſie eben keinen Widerſtand
mehr fand. Das große Loch war geſchaffen. Ein unver—
geßlicher Augenblick,als Direktor Boſſi mit ſeinem langen
weißen Barte dem noch jungen Luſſer die Handreichte
und Beide gegenſeitig und mit den Arbeitern, vor Freude
weinend, ſich umarmten. Da gabeskeinen Unterſchied
der Stände, noch der ſozialen Stellung und des Alters
mehr. Nurdas Gefühl unbeſchreiblicher Freude und Ge—
nugtuung, nach ſo vielen gemeinſam beſtandenen Ge—
fahren und Anſtrengungen dieſen hehren Augenblick er—
lebt zu haben, beherrſchte Ingenieure und Arbeiter.

Nach Vollendung des Gotthardtunnelsblieb Luſſer noch
bei der GotthardbahnGeſellſchaft. Er baute als Unter—
nehmer den internationalen Bahnhof in Chiaſſo
und führte in Regie, auf RechnungderGeſellſchaft, den
ſehr ſchwierigen Bau des Biſſone-Tunnels aus.
In dieſer Zeit,im Januar 1880, verehelichte ſich Franz
Luſſer mit Roſa Cavadini von Morbio⸗Inferiore, Teſſin,
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einer feingebildeten Dame, die ihm auf ſeinem ganzen ſo

bewegten Lebenswege eine treue Gefährtin war.
1882, im Jahre der Eröffnung der Gotthardbahn,folgte

Luſſer einem Rufe der ſerbiſchen Regierung zur

Leitung der ſchwierigen Kunſtbauten im Innern des

Landes (Cop⸗Niſch). Da es dort keine anſtändige Woh—
nung gab, baute ihm die Regierung ein nettes Landhäus-
chen, nebſt Stall für Kuh und Pferd. Nach dreijährigem

Aufenthalt in dieſer nur rein von Bauern bewohnten
Gebirgsgegend ernannte ihn die Regierung zum Chef der
techniſchen Abteilung des königlich ſerbiſchen Bauten—
miniſteriums, wodurch er veranlaßt wurde, mit ſeiner Fa—
milie in der Hauptſtadt Belgrad Wohnſitz zu nehmen.
Hier kamen auch zwei ſeiner Kinder zur Welt. Beiſeiner
Demiſſion erhielt er als Zeichen beſonderer Anerkennung
von der Regierung den Takowo-Orden.
Von Serbien zog es den Unternehmungsluſtigen nach

dem Orient, nach Kleinaſien, um hier ſein Glück als Groß
unternehmer beim Bauder Anatoliſchen Bahnen
zu verſuchen. Trotz unerhörten Schwierigkeiten und ſchwe—
rer Erkrankung — erlag langefieberkrank in Konſtanti—
nopel — vollendete er ein großes Teilſtück dieſer Bahnen

innert der gegebenen Baufriſt.
Inzwiſchen war in der Schweiz mit dem Bau der

Linie Zug⸗Thalwil-Zürichbegonnen worden. Luſſer ver—
aſſocierte ſich mit zwei öſterreichiſchen Ingenieuren und
bewarb ſich um den Bau des 3358 Meter langen Albis—⸗
tunnels, der ihm auch, trotz großer Konkurrenz, um
die Bauſumme von 38 Millionen Franken übertragen
wurde. Wie groß das Vertrauender Fachkreiſe in Luſſer
war, beweiſt,daß ihm eine Zürcher Bank nur auf den Bau⸗
vertrag mit der Nordoſtbahn hin den nötigen Baukredit
ſofort zur Verfügung ſtellte. Das Vertrauenrechtfertigte

ſich. Während eine Bauzeit von drei Jahren vorgeſehen
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war, ſtand der Tunnelſchon nach zwei Jahren fertigda,
zur allgemeinen Ueberraſchung. Oberingenieur Moſer be—
merkte beider Einweihungsfeier in Baar, im Mai 1894:
„Die Unternehmung hatdurch Tatkraft undEinſicht,
muſterhafte Ordnung undrichtige Organiſation die große
Aufgabefaſt ſpielend bewältigt und ſichdamit ein glän—
zendes Zeugnis ausgeſtellt.“ — FranzLuſſer warbeſchei—
den genug, in ſeiner Antwort die Arbeiter in das Ver—
dienſt einzubeziehen und das glückhafte Gelingen dem
Schutz Gottes zu verdanken. Am Werke warennochviele
Aufſeher, Mineure und Arbeiter beteiligt, die unter
Luſſer ſchon am Gotthardtunnelgearbeitet hatten.

Nach Beendigung des Albistunnels wurdeLuſſer, als
anerkannte Autorität im Tunnelbau, mitderFertigſtel—
lung des Albulatunnels betraut, welcher von der
erſten Unternehmung aufgegeben werden mußte. Auch
dieſes Werk wurdeglücklich zu Ende geführt, und nun be—
währte ſich Luſſer vorübergehend im Bau undin der Ver—
waltung verſchiedener Elektrizitätswerke — er
gehörte auchder Verwaltung der Elektrizitätswerke Alt-
dorf und Schwyz an — undin der Begutachtung ver—
ſchiedener Eiſenbahnprojekte, wie des Simplon- und
Lötſchbergtunnels und namentlich auch des Rickentunnels,
der nach ſeinem Gutachten als Baſistunnel ausgeführt
wurde.
Als Tunnelbauer auch im Auslandbeſtens bekannt,

engagierte Graf von Ceconi,der Erbauer des Arlbergtun—
nels, Luſſer im Jahre 1902 als Oberingenieur für den
Bau des großen Wocheinertunnels in der
Krain. Eswareinederſchwierigſten Arbeiten, die er
auszuführen hatte. Tage- und nächtelang blieb er im
Tunnel, wenn Gefahrendrohten.
Im Jahre1905 kehrte Luſſer in die Schweiz zurück *

erbaute ſich in der Nähe des Albistunnels,dervielleicht
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ſeine lohnendſte Unternehmung war, in Zugdiehübſche
Villa Roſenhof—,nicht eigentlich um ſich mitſei—
ner Familie, die inzwiſchen auf 6 Söhne und 2 Töchter
angewachſen war, zur Ruhe zu ſetzen, ſondern um ſeine
Erfahrungen dem engern und weitern Vaterlande zu
widmen. Ein MannmitdemregenGeiſt und der Schaf—
fensfreude Luſſers konnte nicht müßig ſein. Sobeſchäf—
tigte er ſich auch hier fortwährend mit Projekten und Ex—
pertiſen, leiſtete auch den zugeriſchen Beſtrebungen im
Schul⸗ u. Verkehrsweſen gute Dienſte, bis eram 22. Febr.
1910 vom Verwaltungsrat der Schweiz. Bundesbahnen
zum Direktor und Vizepräſidenten des
Kreiſes Vernannt wurde, ein Amt, das ihm zuſagte
und für das er ſich auch ganz beſonders eignete. Als ge—
nauer Kenner der Gotthardlinie wäre ihm hier ein dank—
bares Feld der Tätigkeit offen geweſen. Leiderſollte dieſe
Tätigkeit nichtvon Dauer ſein. Zum großen Leidweſen
der Familie und Aller, die den wertvollen Mannrichtig
einſchätzten, erlitt er nach kurzer Zeit einen Schlag-
anfall, der ihn zum Rücktritt veranlaßte. Damit war
die berufliche Inanſpruchnahme Luſſers abgeſchloſſen.
Wennerſich auch, dank der ſorgſamen Pflege der Seini—
gen, von dem Schlaganfall, der natürlich die Folge jahr—
zehntelanger Ueberanſtrengung war, verhältnismäßig
recht gut erholte, ſo war ihm doch ein angeſtrengtes Ar—
beiten verboten. Immernoch lebhaftintereſſiert für alles
wasvorging, und da unddort auch nochmitratend, wid—
mete er den Lebensabend der Familie, die ihn in lieben
Kindern und Großkindern umgab. Still undfriedlichglit—
ten ſeine Tage dahin, immerhin nicht ganz verſchont von
den Heimſuchungen des Alters.

Dasiſt das Lebensbild unſeres Mitbürgers Franz Luſ—
ſer, vielleicht unſeres Wägſten und Beſten. Hoch ragt er
über uns empor und ein großes Beiſpiel geht von ihm
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aus. Wir ſehen, wie der junge Sohn der Berge hinaus—
tritt aus dem engen Horizont in die fremde Weite, wie die
Stadt ihn mehrt und ſpornt, ſtatt ihn wie andere zu
ſengen; wie er in raſtloſem Streben und von Vertrauen
geleitet in immer weitere Fernen und zuſchwierigern
Aufgabenſchreitet; wie große Werke zweier Weltteile ſei—
nen Nameninferne Zeiten tragen. Und wenn wir als Ur—⸗
ſachen ſeiner ſeltenen Erfolge die Bildung, den raſtloſen
Fleiß, die Treue zur Pflicht, die wachſende Erfahrung
bezeichnen, ſo müſſen wir noch zweier Eigenſchaften Luſ—⸗
ſers gedenken, die uns ſein „Glück“ beſonders erklären.
Es iſt der perſönliche Mut. WieFranzLuſſer ſchon
während ſeines Aufenthaltes in Zürich mit eigener Le—
bensgefahr ein Kind aus der hochgehenden Limmatret—
tete, was ihm die Rettungsmedaille der Stadt Zürich ein⸗
trug, ſo hat ihn dieſer perſönliche Mut auch in den unge—
zählten Fällen der Not, wie ſie einem Unternehmer großer
Werke, namentlich in fremder Gegend, immerbeſchieden
ſind, nie verlaſſen. — Die zweite Eigenſchaft iſt ſeine aus
gutem Chriſtentum herausgewachſene Menſchlich-
keiſt. Seine Arbeiter revoluzzten nicht, weil er ihr Vor—
bild war und in ihnen MenſchenundGehilfen ſah.
Gott lohne den Wackern mit ſeinem ewigen Frieden!

t

Separat⸗Abdruck aus der „Gotthard⸗Poſt“ vom 24. September 1927.
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